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M j t t h e i l u n g e n
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Zehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 9 . November .

Zur Geschichte Der Stadt Olden¬
burg .

ii .

Die Stadt Oldenburg ist angcbaut worden auf den
ursprünglichen Gründen eines Edelhofes der Grafen .
Man kann den ehemaligen Umfang dieses Edelhofes nach
einigen Punkten und Linien ungefähr bestimmen .

Vor Allem gehörte einst zu ihm das ganze Stadt -
fcld Ln derjenigen Ausdehnung , welche es bei der Ent¬
stehung der freien städtischen Gemeinde im Jahre 1345
hatte . Die damalige Ausdehnungdes Stadtfeldes wurde
bei Hoffmanns Mühle ( Mühlenhof) durch das rastedifche
Lehngut Beverbecke , bei der Schmiede auf dem Wege
nach Nadorst durch das teklenburgische Lehngut Ehnern ,
bei der Harenmühle durch ein mit dieser Mühle zu¬
sammengehöriges wildeshausisches Lehngut , und weiterhin
durch den Lauf der Haren bis an den Stau begrenzt . Aber
auch nach dem Jahre 1345 behielt der Edelhof innerhalb der
städtischenFeldmark noch bedeutendes Grundeigenthum , so¬
wohl in als außer den Stadtmauern . Von seinem Grund¬
eigenthum binnen der Stadt wird später die Rede sein ;
außer derselben hatte er , die ganz zerstreut liegenden
Gründe nicht gerechnet / auf dem Oldenburger Esche noch
im fünfzehnten Jahrhundert zwei und achtzig Stücke Lan¬
des , und unmittelbar neben dem Esche zwei Unterhöfe
zu Schollen , welcher Ortsname jetzt untergegangen ,
ist , nachdem die Höfe längst bürgerliches Eigenthumge¬
worden sind .

Eben so besaß der Edelhvf noch Alles unterhalb ,
des Staues auf der linken Seite der Hunte bis dahin ,

wo das Ende der noch jetzt adelig freien Wiesengründe
die alte Grenzlinie , in der Richtung nach Hoffmanns
Mühle , gegen das erwähnte Lehngut Beverbecke bezeich¬
net . Die Hunte daselbst , sowie auch der alte Lauf der
Hunte oder der Oelicstrich unterhalb der Cäcilienbrücke ,
bildete die Grenze gegen die gräflichen Höfe zu Drielake
und Ostcrnburg * ) . Oberhalb der Cäcilienbrücke ( bei¬
nahe an derselben Stelle lag die hohe Brücke in äl¬
teren Zeiten ) erstreckte sich von dem jetzigen Laufe der
Hunte bis an den Kamp zu Osternburg ein durch Wei¬
den und Wiesen unterbrochenerWald des Edelhofes ,
der Hagen genannt , welcher noch zur Zeit des Gra¬
fen Anton Günther ( s- 1667 ) vorhanden gewesen zu
sein scheint * * ) . Auf der rechten Seite der Haren war

Zu Ostcrnburg lagen noch im fünfzehnten Jahrhundert bloß

zwei Höfe . Erst im sechzehnten kann der Anbau des Dorfes be¬
gonnen haben , vielleicht in Folge eines merkwürdigen Privilegiums
der geistlichen Gilde oder Brüderschaft , welche Graf Johann im
Jahre 1516 zu der Kapelle der heiligen fünf Wunden auf dem
Damme vor Oldenburg gestiftet hat . Eine Burg ist niemals an
diesem Orte gewesen , und der Name kann also nur die Lage des¬
selben " im Osten der Burg bezeichnen , ähnlich wie das Wo «
Vorstadt die Lage vor der Stadt .

Denn Winkclmann sagt S . 61 : „ Die Statt ist mit ziem¬

licher Holzung versehen , darinnen .jchands eine gute Mästung zu
sepn pfleget ." Die Stadt hatte in dem Hagen eigentlich nur das
Recht , zum Behuf der Unterhaltung des Dammes Holz zu schla¬
gen ( s. den städtischen Freibrief vom 6 . Jan . 1345 ) , und durfte
ihn seit einem Vergleiche vom 28 . März 1434 auch mit Pferden ,
Hornvieh und Schweinen betreiben , wofür den Grafen als Hoshcrrcn
jährlich zwei Bremer Eroten vom Haupte bezahlt werden sollten .
Aber schon in den Streitigkeiten zu Anfang des sechzehnten Jahr¬
hunderts wurde es von Seiten der Grafen zur Sprache gebracht ,
daß die Stadt den Hagen wie ihr Eigentbum behandle , und niemals
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die Grenze gegen Eversten ein . von dort herab in die'
Haren geleiteter Graben , und was zwischen dem jetzi¬
gen Laufe der Hunte und diesem Graben lag , hieß von
der Art seiner Benutzung das Haberland . Jenseits
des Grabens gehörten dem Edelhofe von den Harcn -
wiesen nur einige wenige am rechten Ufer des Flusses
neben der Stadt .

Ungefähr da , wo jetzt der Marstall steht , waren
von uralter Zeit her die Wirthschaftsgcbäudedes Edel - ,
Hofes oder Vorwerks * ) , dessen allmähliche Zersplitterung
erst >un die Mitte des vorigen Jahrhundertsfeine völ¬
lige Aufhebung herbcigefuhrthat . Nock) heutzutage ist
die Erinnerungan das oldenburgifche Vorwerk
unter unfern Mitbürgern nicht verschwunden.

Bilder und Sagen .
Eine Vorlesung am Stiftungsfest des - literarisch - gesellige »

Vereins . — Nov . 1 . 1844
von

Starklof .

Scene :
Der Sitzungssaaldes literarisch - geselligen Vereins , dunkel , nur in
einer Ecke die Lampe des Lesers . Im Hintergründe des Saals
untmbenannte , bis zu dieser Vorlesung verhüllt gebliebeneBilder

i» Heller Beleuchtung .

1 . Landschaft , von Roghman » .
2 . Scesturm , von Louthcrbourg .
3 . Schloß Fricdrichsbnrg, ,
I . Zwischenahner See , " s von Jerndorff.
ü . Wclscburg , >
s . Bild eines Ritters , von Baumbach . ,
d . Copie nach Vandpck — ( auch ein Ritter nn Harnisch ) —

von Leskow .

Meine Damen ! — die Herren dürfen auch zuhörcn —
Wenn Sie erfreut diese Bilder - und Lampcn - Vorrichtung bc -

EtwaS für die Nutzung bezahlt habe . — Am Ende des scchSzchntcn
Jahrhunderts findet sich der Hagen » och auf dem Abriß der Stadt
Oldenburgbei Hamelmann S . 374 angedcutet .

' ) Nach dem Freibriefe vom 6 . Jan . 1315 mußte die Stadt
ihre Ringmauer hinter den Vonvcrksgebäudcn bis an die Burg
bauen . .Die Mühlen lagen außen vor dieser Ringmauer , aber cs
war eine Pforte in derselben angebracht , welche zu ihnen hinauS -
fiihrte, die Mühlenpsortc genannt .

trachten und neugierig nach ihrer Bedeutung für de » literarisch -
geselligen Verein , nach ihrem Zusammenhänge mit dem Stif-
tungstage frage » , so bitte ich , an den ganzen AuöstelliingSkram
nur keine schönen Hoffnungen auf einen eminent philosophisch -
artistisch - ästhetischcn ( Gott ! was st und sch !) Vortrag zu knü¬
pfen , die Ihnen auch wokl schon — wären sic da gewesen ,
entfalle » sein würden , seitdem Sic mich darauf Hinweisen
sahen . Es ist nichts als eine Vorlesung mit Illustrationen
im neuesten Geschmacke unserer Zeit , welche ja schon ge¬
wohnt ist , fast jedes Buch und jede Zeitung mit Bildcr -
schmuck zu erhalte » . Indessen ganz ohne inner » Zusam¬
menhang mit dem literarisch - geselligen Verein ist diese Er¬
scheinung nicht , sondern vielmehr in folgender Art recht
innig mit ihm verbunden . Unser Kunstvcreinmit seinen
Ausstellungen und Programmen ist nämlich ans dem lite¬
rarisch - geselligen Verein hcrvorgegangen, und da wir alle
demselben schon so manchen geistige » , höchst erfreulichen
Genuß verdankten , so möchte cs Ihne » nicht unpassend er¬
scheinen , wenn zu öffentlichem , gewissermaßen ofsicicllcm
Anssprechen solcher Empfindunghier Gelegenheit gegeben ,
und der Papa , nämlich der literarisch - gesellige Verein , ver¬
anlaßt wird , sich bei seinem Herrn Sohn Kunstvcrein zu
bedanken , daß er ein so hübscher , wohlerzogenerJunge ge¬
worden . . Hat einer unserer Freunde im Fcstcomite den
glücklichen Gedanken gehabt , diese zwei GenerationenOl -
denburgisch geistigen Strcbens heute Hand in Hand vorzn -
führcn , so weiß ich dagegen nicht , ob der Eomitcbcschlnß :
mir diese Jntroductio » anfzutragc » , auch ein glücklicher
gewesen sei : Sie wissen cs auch noch nicht , und wenn sie
bedenkliche Gesichter zu der Frage machen , wie und wohin
unter dem Vorwände einer Knnstreisc , ich Sie wohl in
abenteuerliche Regionen wunderlicher Wüsten führe » und
wie l an .g die Fahrt dauern möchte — dicSinal wissen
Sie recht gut , aus welchen Gründen Sie dem Handel nicht
trauen , lieber die Länge der Fahrt kann Sic vielleicht
dies kleine Dampfschiff *) beruhigen , welches sich unmög¬
lich auf weite Entdeckungsreisen oder Welt -Umsegelnngcn
cinlasscn darf und wahrscheinlichnoch schneller zurück sein
wird als der lange Michel Orban , mit dem wir neulich
in einer Stunde nach Brake hin und wieder hier am Stau
waren . Die Regionen betreffend , in welche ich Sic führe ,
sehen Sie da 5 Landschaften , die wir zu durchreisen haben .
Das geht heute per Loeomotive und Pyroskaph sehr schnell .
WaS die beiden ritterlichen Reisegefährten betrifft und in
welcher Beziehung sie zu den Landschaften , zu meinem
Vortrage und zum geehrten Auditoriumstehe » , bedarf frei¬
lich einer näheren Erklärung . Als jener Vorschlag zu die¬
ser illnstrirtcn Vorlesung gemacht ward , kam eS darauf an ,
die Gegenstände zu den Bildern , die Bilder zu den Ge¬
genständen zu finden , und beide so zu wähle » und zusam -
mcnzustellc » , daß der Zweck : Unterhaltung der Fcstgeseü-

') DaS Heft deS Vorlesers .
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schaft erreicht würde . Die Aufgabe war nicht leicht ; in¬

dessen habe ich mich .wenigstens bemüht , sie nach Mög¬

lichkeit zu löse » . / .Wie weit mir das gelungen , mögen

Sie dann selbst beurteile » . Käme cs hier bloß auf poe¬

tische » Effect irgend cjncr Novelle an , so dürfte es nicht

politisch sei » , Sie hinter die Conlisscn zu führe » und Ih¬

ne » das Gerüstwerk zu zeige » , woraus ich mein Gebäude

anfgezimmert , habe . Da jedoch nicht davon die Rede ist ,

und eben im . Material und seiner Eonstrnction meine Recht -,

fertig » ,>g steckt , , sy wolle ein hochverehrtes . Publikum er¬

laube » , daß ich de » Cicerone mache und diese improvisirte

Gallcrie . vorläufig in Hinsicht aus die Bedeutung , der Bil¬

der , auf die Maler , von denen sic herrühren undmuf ihre

Stellung zur Kunstwclt , cyinmcntirc . Freilich / hätte ich .

wohl erst » och ein ComitH versammeln oder das Fcstcomite

veranlassen solle » , darüber zu . debattier » , welche Gemälde

sich zum Vortrag eigneten , pb Landschaften , Genrebilder ,

Portraits oder Historienstücke zu wähle » , wie viel cs / sein

dürften , ob auch Ausländer zuzulasscn seien oder nur ächte

vaterländische volksthümliche Product .c ? Die Frage über gc - l

rade oder ungerade Zahl hätte auch besprochen werden

müssen , ob das eine Bild rechts nnd das andere links ,

oder dieses links , und jenes rechts zu hänge » , ob cS

schicklich , die Landschaften von einander zu trennen , und

ob . man drei Landschaften unter einander hängen möge ,

welche oben nnd welche unten gehöre , ob man sie mit

Lampe » oder Lichtern beleuchte , ob zn letzter » Wachs - ,

Stearin - oder Talglicht nehmen und solche vom Kaufmann

A . , B . oder C . erhandeln solle ? . Mit dergleichen / interes¬

santen nnd höchst praktischen . Untersuchungen wären einige

Sitzungen überaus nützlich verbracht worden . . Das Alles ,

wäre sehr formgcrecht und parlamentarisch gewesen . . Ganx

zuletzt wäre man auch auf die Frage gefalle » , wie man

die Bilder zusammenbriiigc und waS deshalb zu thnn ?

Freilich eine Nebcnsache , auf die es weniger ankommc , als

auf das Gerassel , jener weitläufigen und vielfach durchein¬

ander , geschlungenen Reden , wie solche in Detmolds . De¬

batten : ' ob die Venus stellenweise anfzuschaben oder weiß

übcrzustreichen , sich / herrlich ansnchmcn . Von allem dem

ist nun auch gar nichts geschehen . Höchst , freventlich ei¬

genmächtig nnd um allen Schnack unbekümmert habe ich

die Sache dreist auf mich / genommen , mit Freund Jern -

dorff beschlossen und nun erleben wir den Skandal , daß

die Bilder ganz ungesetzlich nnd naseweis dahänge » ,, und

Sie ohne weitere Vorrede erfahren sollen und können ,

waS eö damit für eine Bcwandtnuß oder niß habe . —

Afto als rechter Guckkastcnman » sang ich meine Erklärung

an und beginne mit den Landschaften .

Hier 1 . ., zur linken Hand ist ein Bild von No¬

land Roghman » , Zeichner , Maler , Radirer , geb . in Am¬

sterdam 1597 . Von seinem Leben ist nicht viel mehr zu

sagen - , als , daß er viel gearbeitet - habe . Er war ei » Freund

der Maler Ncmkrandt und Eckhont . Rcmbrandt ' s Art zn

malen hat auf die seinigc eingcwirkt ; er gehört der Nie¬

derländischen Schule an . Man besitzt von ihm eine Menge

Handzcichnungcn nnd radirtc Blätter , geistreiche schöne
Arbeiten , die bei Kcnncrn nnd in Kunstsammlungen sehr

geschätzt sind . Gemälde von ihm kommen nicht so häufig

vor . Dies Bild zeichnet sich aus durch gute Lichtperspec¬

tive , kräftige Farbengebung und scharfes Darstellcn eines

bestimmten Charakters . Eine Gebirgsgegend , nicht von be¬

sonderer Anmuth und lieblicher Heiterkeit , nicht , geziert durch

üppige Vegetation , rieselnde Bäche ., schäumende Wasser¬

fälle und heitere Fcrnsichten ; sondern ernst , schmucklos , ich

möchte sagen , etwaS verdrießlich . Mir scheint cs ausge¬

macht eine Parthic deS HundSrücks , oben am stumpfen

Thurm über Simmcrn . Bäume und Lust Haben deutsche

Physiognomie . Dem hohen blauen Berge .— , cs ist der

Sonwald — . glaubt man anzusehcn , Laß .von ihm ein

kalter Wind über die Hochebene , sind in die .Thälcr cher -

» nterfahre . . . .

2 . Scestnrm » nd Schiffbruch von PH . I . Lou -

thcrbonrg , Maler und Radirer , geb . 1730 in Straßburg ,

gcst . zu Chiswick in England 1812 . Er lieferte schon als

Jüngling Bilder , die man der reifen Arbeit geübter Künst¬
ler an die Seite stellte . . Sein erster Lehrer war der Ba -

taillcnmaler . Casanova in Paris . Doch ist unverkennbar ,

daß .der berühmte Marinemaler J . Veriiet auf ihn den

größten .Einfluß geübt . Er malte vorzüglich Jagdstücke ,

Schlachten und Landschaften . 1763 ward er in die Aka¬

demie in Paris anfgcnommcn . 1767 . stand er In England

schon im Glanz cin ^s , wohlbcgründcten Rufs , den er auch

während dortigen zehnjährigen Aufenthalts bewahrte und

crhöhctc . Man zählt ihn zu den größten Talenten , denen

cs gelungen , die Natur im Großen zn copircn . Er war

nach Fiorillo mit allen Anlagen dazu begabt . Zugleich '

aber ging durch ihn eine Ader burlesker Komik , welche

denen zusagtc , die für die Höhere Schönheit seiner Bilder
keinen Sinn hatten . 1788 nahm er eine seltsame aben¬

teuerliche Richtung . Der Maler trat als Wünderthäter

auf , der Blinde und Kranke heilen wollte . Bekanntschaft

nnd Umgang mit Cagliostro , den er in der Schweiz traf ,

führten ihn diesen abspnrizen Weg . Doch blieb ihm unter

solcher Schwindelei die freie und eifrige Uebnng seines Ta¬
lents . Er übte seinen Pinsel dort an Wasserfällen , malte

namentlich .zweimal den "Rheinfall — vortreffliche Bilder
— eines in Moudbelenchtnng . . Während des Rcvolntions -

kriegcs ging er nach den Niederlanden zur Englischen Ar¬

mee und folgte ihren Bewegungen . Er war in der Schlacht
von ValcncieuncS und malte den Angriff auf Liese Festung .

Gilray begleitete ihn , um die PortraitS der vorzüglichsten

Generale und Offiziere hincinznbringcn . Eine große Sec - ,

schleicht am 1 . Juni 1794 und der Untergang der spani¬

schen Armada , so wie der große Brand von London , ge¬

höre » zu seinen besten Werken . ErstcrcS hängt in der

Gallcrie dcö Greenwich Hospitals . , Von wunderbarer Wir¬

kung ist ein Bstd ans Shäkcspcarc ' s Sturm — Miranda ,
in dem Vvst ProSpero . erregten Unwetter über den Felsen



192

hinblickcnd in banger Sorge um das Leben Feruando ' s , der
dnmttn mit den Wogen kämpft . — Zwei Bilder : Lan¬
dung der Engländer in Egypten — Sieg deS Admirals
Dunean über ' die Holländische Flotte 1797 . - Seine See¬
schlachten haben außerordentliche Bewegung. Das Toben
des Mcetes , das Feuer brennender Schiffe , Pulverdampf
über den Welle » , alles wahr und trefflich behandelt . Eben
so meisterhaft schildert er Mondschein, Sonncn -Untcrgang ,
Fclscnwändc und Architektur . Auch feine Figuren sind
gut und für die Farbe hatte er einen glücklichen Sinn .
Es ist viel nach ihm in Kupfer gestochen . Er selbst hat
auch einige Blätter radirt . Noch darf bemerkt werden ,
daß cr ^ auch zuin Eidophysikon, welches vor 40 Jahren
Leim Publikum beliebt war , mehrere Bilder lieferte . Sic
waren durch die Wirkung deS auf ihre durchsichtigenund
hälbdurchsichtigenFlächen hiNgeworfenen Lichts und mittelst
dunkler und Heller Stoffe mehrfacher Abwechselung fähig .
DaS Diorama ist nach denselbenPrincipien eingerichtet ,
bedarf aber deS Tageslichtszu seiner Beleuchtung . Daß
nun dies vor Ihnen hängende Bild von Loutherbourg ein
vorzügliches Werk sei , bedarf keiner Auseinandersetzung.
Ein Blick auf die Bewegung und Klarheit der Wellen ,
auf die Gewaltsamkeit deS Sturms , das Schäumen der
Brandung in den Fclscnklüftcn und der zerrissene Himmel
zeigt , mit welcher Meisterhandjedes Einzelne und das
Ganze , behandelt ist . Auch die Figuren sind gut ange¬
bracht und vortrefflich gezeichnet .

3 . 4 . 5 . präscntirc ich Ihnen als Skizzen ei¬
nes Oldcnbnrgisch gewordenen Künstlers , den sein künftiger
Biograph der Mit - nud Nachwelt besser erklären und er¬
läutern wird , als ich es — wenigstens in diesem Augen¬
blicke — vermag , da Unser Freund Jcrndorff mir ge¬
rade gegenüber sitzt , und er eS nun cinnial nicht leiden
kann , öffentlich so gelobt zu werden , wie er cs allerdings
wegen seiner trefflichen Herstellungder hiesigen Gallcrie-
gemälde , seiner eigenen guten Portraits , seiner Verdienste
um de » von ihn : ins Leben gerufenenKunstvcrein und
wegen noch einer Menge von et cneteiu im höchsten
Grade verdient . — Diese anmuthigcn Bilder zeigen Ihnen
oben das von Christian IV . erbauete Schloß Fricdrichs -
hurg unweit Copenhage » , darunter ein Stück Wasser - und
Busch - Ufer , welches ich Ihnen geradezu für den Zwischeu -
ahncr . See gebe , und endlich ein Okdcnb . Bauernhaus ,
die Welscburg genannt . Es steht auf der Stelle , wo
einst die wirkliche WclseburgLcstandc » , jetzt ist davon nur
noch eine Erhöhung , welche de » Burgwall , und eine
Äcrtiefuiig übrig ', welche den Graben bezeichnet . Diese
Welscburg soll daS Geburtshausdes Grafen Anton Gün¬
ther gewesen sein . 'Das Königsschloß , eine dunkle stolze
Masse , aus deren Mauern mrr ein einziger Lichtschein
blickt , darüber in Wölken hoch der Mond , im Schloß¬
graben sein Schiminerwicderstrahlcnd — ein anziehendes
Bild . Wenn die beiden andern keine so reizende Wirkung
machen , so ist daS nicht Schuld deS Malers , der sic -mit

« gleicher Wahrheit aufgcfaßt , mit gleicher Geschicklichkeit
wiedergegebcn . Es ist die Schuld der Natur , welche un¬
serer Gegend so durchaus Alles versagt , die Dürftigkeit
unserer Zustände , welche uns nicht einmal ein einzig groß¬
artiges Bauwerk gegönnt hat , an dem sich Auge und
Herz erfreuen könnte . Von Allem , waö Poesie deS Le¬
bens heißt , ist auch so gar nichts an uns gekommen .

Indem ich zu den Portraits übergehe , brauchen Sie
nur den Namen Vandyck zn hören , um bei b , wel¬
ches eine Copie nach diesem großen Meister , sich zu ver¬
gegenwärtigen , daß Sie durch solche an einen der berühm¬
testen aller Portraitmaler erinnert werden . Diese Copie
ist von dem Eutincr Lcskow , einem Schüler Tischbeins -
nach einem Gemälde verfertigt , welches sich in der Drcsd .
Galleric befindet . Wenn mir gesagt worden ist , daß es
dort unter dem Namen eines Portraits von Cromwell be¬
kannt sei , so muß ich bemerken , daß hieran aus mehr als
einem Grunde gczwciselt , ja dieser Angabe direct wider¬
sprochen werden darf. Zuvörderst hat dies edle , freund¬
liche Gesicht durchaus keine Cromwell -Physiognomic ; höch¬
stens könnten die etwas scharf in die Augenwinkel gedre -
hctcn Augäpfel solchen Wahn erklären , weil Cromwell ge¬
wöhnlich mit einem starren Blick dargestcllt wird , an wel¬
chen aber diese Augen nur sehr von Weitem erinnern .
Zweitens liegt eine moralische Unwahrscheinlichkeit , fast Un¬
möglichkeit , in dem Umstande , Laß Vandyck während sei¬
nes langen Aufenthalts in London von Köniz Carl I . mit
der größten Auszeichnung behandelt , mit Ehren und Ncich -
thümern überhäuftwurde . Der König , welcher ihn nach
London , wo er schon früher einmal gewesen , wieder cingc -
ladcn hatte , empfing ihn auf ' s Freundlichste , hing ihm bei
der ersten Audienz eine goldene Kette mit seinem von Dia¬
manten eingefaßten Bilde um , verlieh ihm den Bath - Or -
den , gab ihm ei » ansehnliches Jahrgchalt , und ließ ihm
eine Sommer - und eine Winter - Wohnung anwciscn . Van¬
dyck , welcher vorher im Haag am Hof des Prinzen von
Oranien gelebt , fast nur mit vornehmen Leuten verkehrt ,
und eine Menge Fürsten und hohe Personen gemalt hatte ,
bewegte sich auch in London nur in den Kreisen der höch¬
sten Gesellschaft . Seine Prachtliebe zeigte sich anf 's groß¬
artigste in dem glänzenden Hause , welches er dort führte .
Seine Feste , an denen Fürsten und Damen des ersten
Ranges Thcil » ahmen , übertrafen alle an Glanz und gei¬
stiger Erfindung ; die größten Tonkünstler und Schauspie¬
ler wetteiferten , sic durch ihre Talente zu verherrlichen .
Der Herzog von Buckingham brächte Vandyck 's Vermäh¬
lung mit der schönen Maria Nutkven , Tochter des Schot¬
tischen Grafen von Goree zu Stande . Wie wäre ein
solcher vom Pomp der stolzesten Aristokratie rungebcncr
und verzogener Künstler , der Liebling des prachtliebendcn
Königs , dazu gekommen , den finstern fanatische« Protektor
zu malen , welcher eben diesen König - hinrichtcn ließ und
au seine Stelle trat . Freilich war Cromwell , zu jener
Zeit, als Vandyck ' s Glück in höchster Dlüthr stand , noch



nicht der berühmte Rebell ; aber , doch hotte er schon als
Dcputirtcr der UniversitätCambridge im Parlament die
feindliche Stellung gegen de » Thron eingenommen , von
welcher aus er seinen Weg zum Gipfel der Macht ver¬
folgte . — Uebrigens starb auch Vandyck schon 1641 und
Cromwcll 's große Nolle begann erst mit dem Jahre 1044 .
Aus allen diesen Gründen scheint wenigstens , daß die
Angabe » Cromwcll 's Portrait « für dieses Bild sehr in
Zweifel gezogen werden dürfe . Mehr Glauben möchte eine
andere Vcrmuthungverdiene » , welche sich dahin ausspricht ,
eS sei das Bild eines Wild - und Nhcingrafen von Dhaun ,
aus jenem großen Hause, durch uralten Adel berühmt , und
wegen seiner weiten Besitzungen auf dem Hundsrücken und
an der Mosel zu den mächtigste » Familien der Pfalz und
der Nheinlandc gezählt . Dieser Graf Dhaun , ein jün¬
gerer Sohn , lebhaft und ungestüm , auf Jagd und Krieg
gestellt , mußte wegen eines schlimmen Ranfhandels , worin
er den Fürsten von Pfalz -Zweibrückcn - Birkcnfeld erschlug ,
früh aus dem Vatcrhause flüchten . Er hat ein bewegtes
Abenteuerleben geführt , in Nassau - Oranischcn , dann Kai¬
serlichen Diensten viele Länder und Völker gesehen , und
sich zu hohen KricgS - Ehrcn emporgeschwungcn . Wir wer¬
den ihm auf diesem Wege begegnen .

Das Portrait u , der Ritter im Harnisch mit weißem
Reitermantel darüber , ist ein fleißig >md gut gemaltes Bild
des ehemaligen Hofmalers Baumbäch , worin Zeichnung
und Farbe , Licht und Schatte ,, sehr sorgfältig behandelt
sind . Es stellt einen Freiherr » von Marenholz vor , wel¬
cher mit der FamiliengeschichteunserS Grafen Anton Gün¬
ther in einen ihm sehr verderblichen Zusammenhang geris¬
sen . wurde . Sein Vater war Oberstallmcistcr am Hofe
Christian 's IV . Er selbst ward von diesem König zu
mancherlei diplomatischen Sendungen gebraucht — bei ei¬
ner solchen erneuerte er die schon früher aufFricdrichSburg
gemachte Bekanntschaft mit jener schönen Frciin Elisabeth
llngnad von Wcißenwolf , aus deren Verhältniß zum Gra¬
fen Anton Günther wir heute noch an den unabsehbaren
Bentinckschen SucecssionShändcln laborircn . Wie solche
Bekanntschaft am Ende zur Heirath mit ihr , und den Frei¬
herr » , welcher Drost zu Berum in Ostfricsland ward , in
Verwickelungenführte , die zuletzt mit seiner Enthauptung*)
endigten , soll wenigstens in einige » Skizzcustücken angc - >
deutet werden .

In welchem Sinne diese Bilder ausgestellt worden ,
erhellt aus dem Umstande , daß sie unter einander in ei - ,
» cm fast historischenZusammenhänge stehen , dessen Fäden
theils vom Zufall nachgewiesen , theils aber durch meine i
emsigen Nachforschungen entwirret worden sind . Die Schick¬
salslaune , welcher cs gefallen hat , die Bilder der Gegen¬
den und Personen , deren ich bisher einleitend erwähnt ,
hier ans einem Punkte zusammen zu bringen , erscheint mir

' ) v . Halcm , Oldenb . Geschichte .

nicht minder verhängnißvoll, als de « , Grafen Oerindur
die Gruppe Sternbilder , worin er sein Leben und seine
Schuld symbolisch dargestellt findet . — Gerade diese Bil¬
der , die gerade nothwendig, um meine Vorlesung möglich
zu machen ! Und gerade diese Vorlesungvor gerade dieser
Versammlung ! Schwindel erregend und wundersam ! Ich
würde mich in eine bodenlose Tiefe der über solches Wun¬
der anzustcllcndcn Betrachtungen verlieren , müßte ich nicht
endlich anfangcu zu lesen .

( Fortsetzung folgst )

Ans Oldenburg

( Schluß . )

Es war zu erwarten , daß , wenn auch bei der schon
in 31 dieser Blätter gerügten und leider in Olden¬
burg ziemlich verbreiteten » Gcichgültigkcit in Sachen der
höchsten Wahrheit « die Zahl der » Nichtglcichgültigcn , « der
eigentlichen» WahrheitSfrcunde« nicht groß sein konnte ,
doch die Neuheit der Sache , daß ein Mann , der nicht ein¬
mal auf Universitäten gewesen ist , kein Tcntamcnund
Examen gemacht hat , öffentlich und unentgeltlich als
Redner austreten wollte , Zuhörer hcrbeilockcn würde , und
so war cs auch ; die Zahl der Zuhörer war ansehnlich ge¬
nug . Wie viel davon die Neugierde , daS Verlangen , eine
» nissige Stunde anszufüllcn , der Wunsch sich zu unterhal¬
ten , vielleicht » och eine schlimmere Absicht herbeigcführt
hatte , mag » » erörtert bleiben ; je nachdem ein Jeder sei¬
nen Zweck erfüllt sah , muß auch seine BeurtheilungDessen
ausfallcn , was Herr Röbbel en leistete .

ES war wohl nicht zu verkennen , daß er , dessen Vor¬
trag in Cöthcn in öffentlichen Blättern rühmlich erwähnt
wird , hier , wo er jedem Zuhörer mehr oder weniger be¬
kannt war *) , .mit einer gewissen Befangenheit auftrat , die
nicht blos der äußern Freiheit des Vortrages , sondern auch
dem Inhalte selbst » achthcilig war , und die cs ihm nicht
gestattete , sciueu Zweck vollkommen zu erreichen , zumal er
sich für den kuzen Zeitraum eines einzigen Vortrages zu
Viel vorgcnominen hatte , als daß er Alles mit der nöthi - -
gen Vollständigkeit hätte darstellcn können . Er erzählte ,
wie er zuerst durch eine Zeitungsnachricht auf die » prote¬
stantischen Freunde « aufmerksamgeworden , wie er sich
schriftlich an dieselbengewandt , somit dem Pastor Ilhlich
i » Pömmelte in eine » Briefwechsel gerathc » , und von
demselben cingeladcn sei , die Versammlung in Cöthen
am 24 . Scpt . d . I . zu besuchen . Er , schilderte diese-. Ver¬
sammlungund thciltc über die dortigen Verhandlungen

) Marc . 6 , 2 . 2 . 1 .
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nur Einiges kurz Mit , da dieselbe » , wie er sagte , gedruckt

erscheinen würde » . Dann erzählte er auf ähnliche Weise

von den übrigen , von ihm besuchten und in der Ankün¬

digung deS Hrn . von Nennenkampff erwähnten Ver¬

sammlungen , suchte durch einzelne Züge seine Erzählungen

zu beleben und trug niit den vorgckommcncn Verhandlun¬

gen Einiges vor , so z . B . anS der zu Gnadau das

Ergcbniß der bereits am 24 . April und 22 . Mai d . I .

stattgcfundcnen Erörterung der » Mäßigkcitssache « * ) . Zum

Schluß laS er ans einer kürzlich erschienenen Schrift " ) :

» Was die protestantischen Freunde wollen . «

Ihre Aufgabe ist nämlich : » Ausbau des Reiches Jesu

nach Anleitung des einfachen Evangeliums , im Geiste un¬

serer protestantischen Kirche , im Lichte unserer Zeit , mit

allen Mitteln des neunzehnten Jahrhunderts . Sie erbli¬

cken im Christcnthume die segcnSvollstc , lauterste , beste un¬

ter allen Veranstaltungen Gottes , um die Menschen zum

Heile zu führen . Es ist ihnen eine Darreichung der Wahr¬

heit , der heiligenden Kraft und des Friedens , so weit diese

Güter dem Menschen in seinem jetzigen Zustande gereicht

werden konnten . ' Aber das Christcnthum ist nicht als ein

Lehrgebäude in die Welt getreten , sondern als etwas Le¬

bendiges und Geistiges - das frei entwickelt und verar¬

beitet sein ' will . ' Eine fortschreitende Entwickelung hat in

den vergangenen Jahrhunderten ganz unverkennbar statt -

gesunden , und sie ist auch unsere Aufgabe . Wir protesti -

rcn daher dagegen / daß man die Bearbeitung des Christen -

thums auS irgend einem Zeitalter , z . B . des scchszehntcn

Jahrhunderts , als etwas Vollendetes und die eigene freie

Thätigkcit der folgenden Zeiten Bindendes anfstcllen will . «

Auch las er , wie sie das zu erreichen streben :

1 . Alles so einfach , wie möglich . Diejenigen

Sätze sind die wichtigsten , über welche die verschiede¬

nen Parteien des Christenthums einig sind . Je mehr

über einen Satz Streit gewesen ist , desto behutsamer

ist bei seiner Verwendung zu verfahren .

2 . Bei der Entwickelung der christlichen Lehre

- ist die Wahrhaftigkeit die unerläßliche Be¬

dingung . Was man nicht mit der vollsten Ucber -

zeügung von seiner Wahrheit und in dem reinsten

Bewußtsein eigener Wahrhaftigkeit sagen kann , das

bleibe ungesagt . Eine besondere Lehre für den Geist¬

lichen , und eine besondere Lehre für ' s Volk nehmen

' ' wir nicht an . - Darum freuen wir uns , wenn sich

' Nichtgcistliche an uns anschlicßcn , und halten diese

Verbindung für die Grundlage des Gedeihens des

Gottesreiches . : -

' ) Oldcnb . Blätter 1814 35 . S . 288 . -

" ) Der rechte Standpunct . Ein ruhiges Wort in Sachen der
protestantischen Freunde zu Cöthen gegen die Verunglimpfun¬
gen derselben durch die s . g . evangelische Kirchenzcitung und
ihren Anhang , von C . B . König , Pastor zu Anderbcck .
Magdeburg ( 1814 ) bei E . Bausch .

3 . Alles , was die Wissenschaft unserer Zeit

darreicht , werde in den Dienst des Reiches

Jesu gezogen . Christcnthum und Wissenschaft kön¬

nen nie feindlich einander gegenüberstehen .

4 . All ' unser Strebe » soll vom Leben aus ge¬

hen , und das Leben als nächstes Ziel im

Auge habe » . Unsere Probe für Alles , waS wir

treiben , sei stets daS Leben , also die Frage , , ob cs

unS zu guten Menschen macht , die ihre Stelle auf

Erden würdig ansfüllcm

5 . Wir «vollen das Alte treulich benutzen , da¬
mit das Nene desto vollkommener werde .

Was irgend einmal für viele Menschen als heilig ge¬

golten hat , das muß wohl Etwas in sich schließen ,

waS der Berücksichtigung werth ist .

Endlich laS er aus demselben Buche nenn Sätze , welche

die protestantischen Freunde statt eines Glaubensbekenntnis¬

ses * ) in einer Versammlung zu Halle ausgestellt und

veröffentlicht haben :

» Wir wollen unS in nnserm Glauben durch Gemein¬

schaft stärken uni - weiter bilden . «

2 . » Unser Glaube ist daS einfache evangelische Christen -

« thum . Seine Grundzügc sind ausgesprochen in den

Worten Jesu : » » DaS ist das ewige Leben - daß sie

Dich , der Du allein wahrer Gott bist , und den Du

gesandt hast , Jcsilm Christum erkennen « « * * ) . « .

3 . » Wir erkennen cs für unser Recht und unsere Pflicht ,

Alles , was sich uns als Religion darbictet , mit un¬

serer Vernunft zu prüfen , aufzunchmen , zu verar¬
beiten . «

4 . » Wir erkennen , daß von den Aposteln an stets eine

verschiedene ' Auffassung des Christcnthums stattgcfun -

den . hat , und daß dies nach der Verschiedenheit der

menschlichen Geister nicht anders sein kann , also Got¬

tes Wille ist . Somit achten wir es für unsere Pflicht ,

' jede Richtung , sofern dabei redlich zu Werke gegan -

' Igcn wird , zu ehre » , als in ihrem Rechte befindlich .

Verletzen wollen wir nie . «

5 . » Daß das Christcnthnm bestehe und seinen Segen

. ckringe , dazu erachten wir für völlig ausreichend dreier¬

lei : seine , Göttlichkeit , deS menschlichen Geistes ewige

Bedürfnisse , und geistige Freiheit . Sonstige Stützen

braucht daS Christcnthum nicht , und will cs nicht .

Einen Leib — eine Kirche — wird es sich schon bil¬

den nach dem jedesmaligen Bedürfnisse . «

6 . » Als unsere erste aber , und wichtigste Aufgabe erken¬

nen wir an , uns im Amte und Leben rein und treu

*) Bei der offenkundigen Thatsache , daß in der ganzen langen Ge¬
schichte des Christenthums noch jeder Versuch eines Glaubens ,

bekenntnisses bittere Früchte getragen , nämlich viel Streit uÄ
Zwiespalt erregt hat , können sie sich nicht bewogen finden , eir
besondcres Glaubensbekenntniß zu entwerfen .

" ) Joh . 17 , 3 .
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zu beweise » . DaS versprechenwir einander , wie wir
cö ja längst Goit versprochenhabe :, müssen . «

7 . » Dabei wollen wir einander treue Handreichung ihn »
in Nath und Thgt , damit wir in Amt und Lehen
daS Rechte treffen . «

8 . » Auch um uns her wollen wir , sy viel uns ver¬
gönnt ist , wirken für das Reich ' J ' c su durch Wort
und Schrift . «

9 . » Wir freuen nnS in dem Bewußtsein , daß wir mit
unserem Glauben 'und Streben stehen auf dem Grunde
der protestantischen Kirche , welcher ist nach Innen
Christus , nach Außen Verwahrung gegen jede gei¬
stige Bevormundung . Darum nennen wir nnS pro¬
testantische Freunde . «

Welchen Eindruck nun dieser Vortrag auf die » Nicht -
gleichgültigen , « auf die » Wahrhcitsfrcundc« gemacht hat ?
Waö der Erfolg davon sein wird ? DaS wissen wir nicht ,
aber Gott weiß cs , der ins Verborgene stehet und AllcS
lenket nach seinem weisen Rath ;

Th e a t er .

Sonntag , Nov . 3 . Rokoko oder die alten Herren , Lust¬
spiel von Laube .

Nicht eine , Bcnrthcilnng des Stücks ( welches schon
viel besprochenund Gegenstand gründlich tüchtiger Kritiken
geworden ist ) wird hier beabsichtigt . lieber den Eindruck ,
welchen cs beim ersten Anscheinen gemacht hat , werde nur
beiläufig bemerkt , daß die zwei ersten Acte in langweiliger
Dchniliigsehr unbefriedigend hinschlcppen ; erst vom dritten
Art , namentlich von der Scene an zwischen dem » Mar¬
quis Brissac « und » Baron Gcrard , « welche die Sache
auf die Spitze trpibt , rüttelt sich die ganze Gesellschaftaus
ihrer Schläfrigkeit heraus , und dann bleibt das Interesse
im Wachsen — was jedenfalls besser ist als die oft um¬
gekehrt gemachte Erfahrungan andern Stücken , welche mit
Hellem Morgcnschein anfgchcn und dann wegen Mangel
geistig nachhaltigen Lichts von Act zu Aet immer trüber
hingliinmen, ,in den letzten Sccncn kraftlos verlöschen . —
Die Gebreche » und Schwäche » des Laubc ' schcn Stücks
sind zum Thcil Folgen des Zwangs , welchem die deut¬
schen Dramatiker unterliegen . Manche der dargcstclltcn
Thatsachc » und Zustände sind und erscheinen kleinlich .
Warum ? Weil Ccusur , Presse und Thcatcrpolizci keine
großartigen Wrisse und Würfe gestatten . Solche Beschrän¬
kung muß gerechter Weise diesem Stück in mehr als einer
Beziehunggut geschrieben werden . Einzelne Sachen und
Stellen sind vortrefflich . Der » Marquis Brissac « ist eine
durchaus gelungene Zeichnung des alten französische » Edel¬
manns aus der Zeit von Ludwig XIV . , wo in der

sehr verderbten Na ^c doch » och Geist , Kraft und Ritter¬
lichkeit zu finde » war , Eigenschaften , . welche dem elend
schwachen HöflingSgcschlcchtunter Lud w .ig XV . durchaus
abgingen . Auch ward diese Rolle von Hrn . Kaiser , so
wie die des » Baron Gcrard « von Hrn . Berninger sehr
gut gespielt ; und da diese beiden hauptsächlichdas Stück
tragen , konnten wir in dieser Hinsicht ganz zufrieden sein .
Der » Jesuit « ist für Hrn . Bluhm eine anßcr seinem
Bereich liegende zu schwere Aufgabe , die er auch nicht zu
löse » vermochte . — Hr . Dietrich wird in komischen
Rollen sehr gern gesehen — ( erst neulich haben Theater¬
freunde gebeten , daß cs öfter der Fall sein möchte ) — und
er besitzt unläugbar komisches Talent , — Aber , , er hat ,
wie jeder Komiker , sich vor der Gefahr zu hüten , daß
er nicht alle Rolle » über einen Leisten schlage , nicht zu
allen . Rollen dasselbe Gesicht bringe , nicht alle Albernheiten
seiner Gecken und dummen Bedienten in die nämliche Ton -
bicgung , in die nämliche Kprpcnvcndung hincinzwäugc .
Seine heutige Nolle ( gerade heraus gesagt , , in guter Ab¬
sicht ) hatte er total vergriffe » . Dieser » Tulpe , « wie er
ihn darstcllte , war ein ungeschickter Baucrtölpel . Wie ist
zu denken , daß » Marquis von Brissac « , Pair von . Frank¬
reich , vornehmer Mann am Hof von Versailles ,
einen solchen Taps nur acht Tage um sich leidel — » Tulpe «
ist ein dummer Teufel und zugleich ei » Schuft , einer von
jene » halben Füchsen , denen cs an Mnth . fehlt , ganze
zu . sein . Aber dabei darf und muß er sich von außen
als glatter , gewandter , zierlicher Kammerdiener zeigen .
Dann wird die Rolle erst das , was sic werden kann ;
eine vortreffliche , bcncidcnSwcrthe ,' ja entzückende ! — Wie
würde ein Franzose die spiele » ! — Der stellte sich mit
der Eleganz und Natürlichkeit seiner Auffassung ganz ge¬
wiß auf dieselbe Linie der Kunstlcistnng » eben » Brisson «
und » Gerard « . — So aber hcrnntcrgczogcn , wie Hr .
Dietrich seinen nuv erstandenen » Tulpe « gab , einen
koboldartigcn , breitmäulige » Clown , trieb er sich in einem
Gcmengsel von Unwahrheit , in einer verkehrt nicdcrn Sphäre
herum . Dahin gekört ja nicht alles Komische . — Und
Hr . Dietrich muß sich hüten , nicht Alles dahin zu zie¬
hen . — Zn lebhafter Partei - Applaus ist auch ein Irrlicht ,
das vom rechten Wege ableitct ; ein Irrlicht , das schon
manchen Schauspieler verderbt hat .

Mittel , den Werth einer Sache zu
erfahren .

Garrick erzählte einst folgende Anccdotc : » Foote ,
welcher eine wcrthvolle Sache nie lange auS den Händen
dcS PfandverlcihcrS wcglasscn konnte , erhielt einst ein sehr
hübsches Silbcrscrviee zum Geschenk, welches er einige Tage
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darauf, als eine glänzende Gesellschaftbei ihm speiste , zur
Schau stellte . Einer der Herren war vorzüglich von der
hübschen Facon eingenommen und wünschte zu wissen , was
es ihm koste . » Kann ' s nicht sagen , « antwortete Footc ,
» aber wenn Ew . Herrlichkeit mich in einigen Tagen mit
einem Besuche wieder beehren wollen , so kan » ich Ihnen
so ziemlich genau den Werth angebcn . «

Einfluß des Reichthums und der
Arrnuth auf die Lebensdauer.

Die zeit - gechrte Meinung , daß die Armuth einem
langen Leben zuträglich sei — daß der Reiche sich seltener
der Gesundheiterfreue , als der Arme — findet sich bei
statistischen Untersuchungen nicht bewährt . Daß der kräf¬
tige und zufriedene Mann frei sein solle von den Krank¬
heiten des Reichen und Ucppigen , ist nur eine poetische
Dichtung . Der unwiderlegbarste Beweis dieser Wahrheit
geht aus jeder Urkunde Hervor , die die Sterblichkeit unter
einer großen Anzahl darthut . Wenn man daher die ganze
Bevölkerungeines Landes annimmt , so kann man als
Maaßstah ihrer Glückseligkeit , folglich der Gesundheit , ih¬
ren Rcichthum anuchmcn ; und Dürftigkeit als den Maaß -
stab der Unglückscligkeitderselben , folglich der Krankheiten .

( New -Dork Mcdicin . Journal .)

Chinesische Sprüchwörter .

Ein Tag ist drei wcrth für den , der jedes Ding zur
gehörigen Zeit thut .

Die Seelen sind alle edel : das sicht man an dem
Sclaven , der da sagte : » Ich würde meinen Sohn in der
Wiege erdrosseln , wenn ich glaubte , daß er für einen Au¬
genblick meinem Herrn gleichen würde . «

Wer sein Herz kennt , mißtrauet seinen Augen .
Je weniger Nachsicht wir mit uns selbst haben , desto

mehr haben wir mit Andern .
Thürmc werden nach ihrem Schatten gemessen und

große Männer nach ihren Neidern .
Der glänzendste Sieg ist nur dasLicht einer Feuersbrnnst.
Wer mich im Geheimen vcrläumdct , fürchtet mich ,

wer mich in ' s Gesicht lobt , verachtet mich .
( Pidding ' S Olio .)

Das größte Schiff.
Das größte Schiff , dessen die Geschichte erwähnt ,

war daS für PtolomänSPHilopater crbaucte , welches
40 Ruderbänke hatte . Dies Schiff war eher eine könig¬
liche Uacht , erbaut um der Eitelkeit eiNcsi Hofes zu ge¬
nügen , als ein zu irgend cincin nützlichen Zwecke bestimm¬
tes Fahrzeug . ES war 424 Fuß lang und 58 Fuß breit .
Die Höhe des Vordcrkastclls , vom Wasser an , war 60 Fuß .
Die längsten Ruder waren 58 Fuß und die Handgriffe
waren mit Blei beschwert , um ihre Bewegungleichter zu
handhaben . Die Mannschaft bestand auS 4400 Mann , wo¬
von 4000 Ruderer waren . Ein ' Schiff für die Reisen des
Hofes auf dem Nil war 330 Fuß lang und 45 Fuß breit .

lBlackwood ' s Magazine .)

Sonderbare Einbildung .

Man erzählt von einem hypochondrischenIrländer
von Ranz und Vermögen , daß er sich einbildete , eins sei¬
ner Beine sei von einer und das andere von anderer Re¬
ligion , und Laß nicht selten er eins dieser unglücklichen
Beine aus dem Bette stecke , um es für seine irreligiösen
Fehler zu bestrafen .

Kirchennachricht.

Vom 2 . bis 8 . Nov . 1841 find in der Old . Gei » .

1 . Copnlirt : 108 ) Johann Dicdrich Barre , Hof - und Gar -
derobcn -Lakai , und Marie Rumpf , Oldenburg . 109 ) Zinngießer -
mcister Heinrich Adolph August Rullmann und Gesche Helme Ba¬
kenhus , Oldenburg . 110 ) Tischlermeister , Dicdrich August Carl Linck
und Johanne Dorothee Marie Wiechmann ,, Oldenburg . in ) Chri¬
stian Hinrich Hafemann , Tischlermeister in Falkenburg , und Elisabeth
Christiane Wilhclmine von Bloh , Heil -Geijlthor . 112 ) Ahlcrt Ger¬
hard Millers und Anna Catharme Friederike Helms , Bloherfeld .
113 ) Johann Hermann Tabken und Gesinc Helene Hüttemann ,
Donnerschwee .

2 . Getauft : 308 ) Ein unehelicher Knabe , außer dem Haaren -
thore . 309 ) Gerhard Ärumland , Bornhorst . 3 ) 0 ) Heinrich Wil¬
helm August Müller , Heil . - Geistthör . 311 ) Almuth Gesche Helene
Wilken , Ohmstede . 212 ) Dicdrich Gerhard Sander , Eversten . 313 )
Gesine Sophie Gerhardine Meper , Oldenburg .

3 . Beerdigt : 213 ) Johann Martin Gramberg , 3 T - , Ol¬denburg 214 ) Ernst Hermann Mller, 38 I . 9 M -, Oldenburg .
Gottesdienst in der Lambertikirche .

Am Sonntage , den 10 . November .
Vorm . ( Ans. 8 Uhr ) Herr Assistenz -Prediger Kindt .
Vorm . ( Ans . 9j Uhr ) Herr Hülfsprcdiger Barelmann .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrach Claußen .

Redacteur : ObcramtmannStrackerjan. Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung.
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( Fortsetzung .)

1 .

Die Mordjagd auf dem Hundsrück .

Als Graf Wyrich von Dhaun Abends vom Waid¬

werk gegen das Schloß hinaufritt , kam seitwärts aus dem

Walde der alte Förster Simon hastig an ihn hcrgctrabt .

— Da haben wir die Bcschcerung l Nun will der Pfalz¬

graf von Birkenfeld -Zweibrückcn das Jagdrccht , worüber

Ihr mit ihm am Neichscammcrgericht lieget , mir offener

Gewalt ausübcn . Auf Morgen ist große Jagd im Son -

wald angesctzt . Die Freiherren von Grumbach und Hu -

noltstein sind dazu geladen , die Grafen von Limburg Sty¬

rum , Veldenz und Sponheim — auch den böhmischen

Herrn bringt er mit , den Weissenwolf von Sonneck und

seinen Busenfreund den dänischen Rittmeister von Maren¬

holz . Der Jäger Löblein hat mir die ganze Liste gezeigt ;

es sind mehr als zwanzig Herren . Und zu allem Unheil

sind Euer Herr Vater und die Herren Brüder zum Kur¬

fürsten nach Mainz . Den Augenblick hat er schlau abge¬

paßt . Was machen wir nun ? Ucbcr die Wangen des

jungen Grafen loderte ein schnelles Roth . Sind Vater

und Brüder auch nicht daheim , werde ich dem hochmüthi -

gen Pfalzgrafen schon zeigen , daß er sich ans Dhaunschcm

Gebiet nichts herausnchmen soll , daß ich kein Knabe mehr

bin und unsere Rechte wohl zu vcrtheidigen weiß ! Soll

ihn der Teufel holen ! Und wenn Mord und Todtschlag

daraus entsteht ! Graf Wyrich war der Mann , solches

Wort zu halten . Nicht bloß heftig und kühn , sondern

auch klug , besonnen und schlau , besaß er alle Eigenschaf¬

ten eines künftigen Kriegshelden . Zn einem solchen bildete

er sich rasch heraus , so daß er als ein noch junger Mann

schon zu ansehnlichen Graden aufstieg . — Dem Gesicht

glaubt ihr das wohl . — Ahend und Nacht hindurch rast¬

los geschäftig , hatte er durch Ertheilung von Befehlen und

Absendung von Boten gegen Morgen einen starken Haufen

Jäger , Vasallen und Waldlcute zusammcngcbracht , um an

deren Spitze dem Pfalzgrafen entgegen zu rücken . Als er

nun aber diesen mit seinen Gästen und einem Jagdtroß

von mehreren Hunderten an der Simmerner Haide gegen

den Sonwald Heraufziehen sah , ward ihm klar , daß er

durch offenen Angriff die Seinigen unnütz opfern würde .

Er ließ sie darum in ihren Schluchten und Verstecken , von

wo man den Heranzug des Feindes beobachtet , still liegen ,

ritt nur von zwei Knappen begleitet , gegen den Pfalzgra¬

fen und stellte ihn zur Rede , wie er sich unterfange , im

Sonwald zu jagen , wo das Recht den Grafen von Dhaun

allein znstehc , die solchen Eingriff nie geduldet . ^ Der Bir¬
kenfelder , ein stolzer hochfahrender Herr , sah höhnisch von

seinem großen Schimmel auf den Jüngling herab und ver¬

setzte : in dem Recht , welches von seinen Vorfahren seit

Jahrhunderten geübt und dem jungen Herrn wohl bekannt

sei , wolle er sich eben behaupten , allen Grafen von Dhaun

und wie sie sonst hießen , zum Trotz ! — Den Trotz mögt

Ihr büßen — rief Graf Wyrich — hier auf unserm Grund
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